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Schurz. Rührung und Freude, Stolz und Bewunderung- erfüllte die Hörer, 
als die ehrwürdige Gestalt des herrlichen Mannes sich auf der Bühne zeigte, 
als die Stimme des greisen Jünglings klar und frisch den weiten Raum er- 
füllte. Aus seinen Worten erklang ein so helles, überzeugendes: „Mir nach*', 
eine solche Begeisterung für alle Güter, die dem gebildeten Deutschamerika- 
ner teuer sind, dass der Eindruck ein überwältigender war, auch bei solchen, 
die nach schlechter deutschamerikanischer Art etwas ungelenk sind in der 
Ausführung der Mahnung: dem Manne hold, der Sache gram. 

Für jeden Deutschamerikaner sind ein heiliges Vermächtnis seine Worte: 
„Wir wollen gute Amerikaner sein; wir wollen die besten Eigenschaften des 
Amerikaners uns zu eigen machen, aber das Gute und Schöne des deutschen 
Wesens nicht aufgeben, und: Wenn der Deutschamerikaner seine Mutter- 
sprache aufgiebt, begeht er ein Verbrechen an sich, an seinen Kindern und 
an seinem Vaterlande." 

Zum Schlüsse gedenke ich gern des hervorragenden Anteils, den Mitglieder 
des D. A. Lehrerbundes an den Vorbereitungen und am Gelingen der erfolg- 
reichen Jubelfeier nahmen. Die Lehrer und Lehrerinnen des Deutschen an 
unseren öifentlichen Schulen und am Lehrerseminar bildeten einen beträcht- 
lichen Bruchteil des Festcfiores, eine gewaltige Arbeitslast ruhte auf den kräf- 
tigen Schultern des Schriftführers der Festbehörde, Herrn Max Griebsch, und 
des Präsidenten des Männerchors, Herrn O. Burckhardt, und die eindruck- 
vollste Ansprache bei dem grossen Kommers, welcher den glänzenden Ab- 
schluss einer glänzenden Festwoche bildete — hielt Seminardirektor Emil 
Dapprich. B. A. A. 

II. Korrespondenzen. 
Dr. Sauveurs Sommerschule, Amherst, Mass. 

Unter den vielen Sommerschulen, und ebenso ist es ein vollständig fal- 
wie sie heute an fast allen bedeuten- sches Prinzip im vollständigen Nichts- 
den akademischen Hochschulen in die- thun Ruhe und Erholung zu suchen, 
sem Lande bestehen, ist diejenige, die Dass dieses von Tausenden von Leh- 
mehr als alle anderen uns in unseren rem als richtig anerkannt wird, be- 
Bestrebungen für die Pflege und Ver- weist der rege Besuch der Sommer- 
breitung des deutschen Unterrichts schulen. Vielleicht kein Lehrer 
unterstützt, die Sommerschule des braucht so notwendig immer neue An- 
Herrn Dr. L. Sauveur in Amherst, regung im Meinungsaustausch über 
Mass., welche in diesem Sommer in Methoden, Bücher u. s. w. mit den 
den Monaten Juli und August ihr 25- Kollegen als der Sprachlehrer, und wo 
jähriges Jubiläum feiert. Dr. Sau- könnte er das besser finden als in 
veur, einer der bedeutendsten, wenn einer Sommerschule für moderne 
nicht der bedeutendste Kenner der Sprachen. 

französischen Sprache in diesem Lan- Diese sind es, denen in Amherst 
de, ein Gelehrter, der in allen Zweigen besondere Pflege gewidmet wird, 
der Wissenschaft bewandert ist» grün- Deutsch, Französisch, Spanisch, Ita- 
dete diese Schule vor 25 Jahren, um lienisch, modernes Griechisch, Hebrä- 
seiner Methode, der natürlichen, die isch werden gelehrt und ebenfalls be- 
verdiente Verbreitung zu schaifen, steht ein Kursus in klassischem Eng- 
und Tausende haben diese Methode lisch. Ausserdem finden die klassi- 
zur Erlernung moderner Sprachen un- sehen Sprachen, Lateinisch und Grie- 
ter seiner bewährten Leitung studiert chisch ihr Recht, und unter der be- 
und angenommen. währten Leitung des Bibliothekars 

Es ist eine unbestreitbare That- des Amherst Kollege, Herrn W. Flet- 

sache, dass nichts den von den zehn eher, einer Autorität in seinem Fache, 

Monaten des Schuljahrs ermüdeten bildet sich jedes Jahr eine starke 

Lehrer mehr erfrischt und zu neuer Klasse in „Library Economy." Die 

Thätigkeit kräftigt, als ein vollständl- prächtige Bibliothek und die reichen 

ger Weschel der Umgebungen. Wir Sammlungen des Kollege bieten dem 

haben die Richtigkeit dieser Behaup- Schüler der Sommerschule reiches 

tung wohl alle an uns selbst erfahren, Material für seine Studien. So bietet 
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Amherst in wissenschaftlicher Hin- 
sicht alles, was man wünschen kann. 
Aber es ist das nicht allein, die herr- 
liche Natur dieses schönen Fleckchens 
Erde bietet dem Naturfreunde reiche 
Genüsse. Amherst ist einer der schön- 
sten Orte für einen Someraufenthalt, 
den man sich denken kann. Im 
Thale des Connecticut gelegen, auf 
einer Anhöhe, bietet sich dem Auge 
eine weite Fernsicht über das weite 
Thal, das von allen Seiten von Höhen- 
zügen umgeben ist. Der Ort selbst 
ist wie ein grosser Park, überall trifft 
das Auge auf prächtige Gruppen alter 
Bäume und auf wohlgepliegte Rasen- 
flächen, und über dem Ganzen ruht 
ein tiefer Friede und die wohlthuend- 



ste Stille. Die schöne Umgebung ladet 
zu Ausflügen ein, so Mount Tom, 
Mount Holyoke, Deerfield und andere 
Plätze. Es ist historischer Boden auf 
dem wir stehen, und der Ort Hadley 
erzählt von den wilden Indianerkämp- 
fen. Für die Bequemlichkeit der 
Schüler ist vortrefflich gesorgt. Die 
Wohnungsverhältnisse sind die gün- 
stigsten, denn es sind Ferien und die 
Studenten ausgeflogen. 

Alle Kollegen, die neue Anregung 
suchen, und wahre geistige und kör- 
perliche Erholung in prächtiger Natur 
finden wollen, sollten die Sommer- 
schule in Amherst besuchen. 



Q. Q. v. Q. 



Annapods. 



Bedenkliche Zustände. 
Der Census derjenigen Wähler im 
Staate Maryland, die des Lesens und 
Schreibens unkundig sind, ist vollen- 
det worden. Derselbe übersteigt die 
in meinem vorausgegangenen Berichte 
enthaltenen Befürchtungen um bei- 
nahe das Doppelte. Es wurden näm- 
lich im Ganzen 44,923 Illiteraten ge- 
funden, 26,616 Neger und 18,307 
Weisse. Da die Gesamtzahl der regi- 
strierten Wähler im Staat Maryland 
281,589 beträgt, ergiebt sich, dass bei- 
nahe einer aus je sechs ein Illiterat ist. 

Für die Stadt Baltimore sprechen 
nachfolgende Zahlen: Gesamtzahl der 
Wähler: 95,569 Weisse und 17,650 Ne- 
ger; Darunter sind Illiteraten: 3,974 
Weisse und 5,557 Neger. 



Das obige Ergebnis hat die nun 
ruhmlos vertagte Staatslegislatur von 
der Annahme eines Zusatzes zum 
Staatswahlgesetz zurückgeschreckt, 
wonach nur Leute, welche lesen und 
schreiben können, stimmberechtigt 
sein sollen. 

Während die Stadtschulen im Staat 
mehr oder weniger gut sind, sind die 
Landschulen oft recht erbärmlich. Es 
sind meistens Lehrinnen an denselben 
angestellt. Der Lehrergehalt an einer 
Landschule beträgt im Durchschnitt 
jährlich $267.37. Da stellt sich doch 
ein Baltimorer Strassenkehrer mit 
jährlichen $520 doppelt so gut. C. 



Baltimore. 



Anschluss an den Lehrer- 
bund. Der Verein der deutschen 
Lehrer und Lehrerinnen der hiesigen 
Stadtschulen hat in seiner April Ver- 
sammlung beschlossen, sich dem 
Deutschamerikanischen Lehrerbund 
anzuschliessen. Oberlehrer August 
Hering, der Präsident des Vereins, ge- 
hört mit zu den Gründern des Lehrer- 
bundes; er ist in den nunmehr ver- 
flossenen dreissig Jahren wohl älter, 
aber keineswegs alt geworden, eben- 
sowenig wie Kollege Richard Ort- 
mann, der s. Z. als Delegat von hier 
zum ersten Lehrertag geschickt 
wurde. 

Prof. Dr. Marion D. Learned 
verlieh der vorerwähnten Versamm- 
lung noch eine besondere Weihe. Ei- 
ner dringenden Einladung folgend 
war er von Philadelphia herüberge- 
kommen und hielt einen interessanten 
Vortrag, zu dem er sich das Thema 
„Der deutsche Lehrer in unserer na- 



tionalen Erziehung" gewählt hatte. 
Seine geistvollen Ausführungen ver- 
anschaulichen die einschlägigen Er- 
ziehungsprobleme vom Kindergarten 
bis zur Universität und betonten die 
Notwendigkeit eines einmütigen Zu- 
sammenstehens und innigen Zusam- 
menwirkens aller Lehrkräfte in unse- 
rem gesamten amerikanischen Erzie- 
hungssystem, in den Privat- und Ge- 
meindeschulen, wie in den öffentlichen 
Schulen; ein Absondern der verschie- 
denen Lehrkörper der höheren und 
niederen Schulen nähre und fördere 
einen dünkelhaften Kastengeist, sei 
undemokratisch und daher ganz und 
gar unamerikanisch. 

Als Präsident des Lehrerbundes 
widmete der Redner auch diesem en- 
thusiastische Worte und lud schliess- 
lich die Anwesenden in herzlicher 
Weise zur Teilnahme am 30. Lehrer- 
tage ein. Seine Worte werden die ge- 
wünschte Wirkung haben, denn die 
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Sache des Lehrerbundes könnte kei- 
nen besseren Befürworter als Prof. 
Learned in hiesiger Stadt haben, 
woselbst er sieh durch seine jahrelan- 
ge hervorragende Thätigkeit an der 
Johns Hopkins Universität eine grosse 
Zahl von Freunden und Verehrern ge- 
wann. Das hiesige Deutschtum hat 
besondere Ursache, ihm ein gutes An- 
denken zu bewahren; in seiner ein- 
flussreichen Stellung hierselbst hat er 
manche kräftige Lanze für das Deut- 
sche gebrochen, und mit seiner auf- 
richtigen, thätigen Hingebung für 
dasselbe beschämt er manchen 
Deutschamerikaner. Bemerkenswert 
ist noch, dass die gesamte englische 
Lokalpresse der Stadt der Rede des 
Professors eine besondere Aufmerk- 
samkeit widmete. 

Die Pädagogischen Mo- 
natshefte gewinnen hier von Mo- 
nat zu Monat mehr Freunde, nicht 
allein unter der Lehrerwelt, sondern 
auch unter den hervorragendsten Mit- 
gliedern der Geschäftswelt; so ist 
erst dieser Tage der an der 
Spitze derselben stehende Herr G. 
V. Gail, Senior der Tabaksfirma 
G. V. Gail & Ax, einer der neuen 
Abonnenten geworden und ist gleich- 
zeitig dem Deutschamerikanichen 
Lehrerbund als Mitglied beigetreten. 
Auch in Deutschland findet diese Zeit- 
schrift einen warmen Anklang, wie 
ein Kollege von dort hieher berichtet; 
er sah sich im Lesezimmer des Gym- 
nasiums zu Mannheim aufliegen, wo- 
selbst sich ein grosses Interesse für 
dieselbe bekundet. Bei der jüngsten 
Versammlung des Lehrpersonals unse- 
rer Mittelklassen wurde der im zwei- 
ten Heft enthaltene Woldmann'sche 
Artikel „Der Leseunterricht" zum Ge- 
genstand der Besprechung gemacht. 

ZurFörderungdesKunst- 
Sinnes. Das stattliche neue Ge- 
bäude der englisch-deutschen Stadt- 
schule No. 1, dessen musterhafte Ein- 
richtung in der Januarnummer be- 
schrieben wurde, ist von der munizi- 
palen Kunstliga in wahrhaft künst- 



lerischer Weise ausgestattet worden. 
Die sechzehn grossen Klassenzimmer 
der beiden Stockwerke, sowie die 
Wandelgänge und Treppenaufgänge 
sind mit einer Zahl von Bildern, sowie 
mehreren Statuen geschmückt wor- 
den, die zusammen einen Wert von 
etwa siebenhundert Dollars repräsen- 
tieren. Die Bilder sind teils unge- 
wöhnlich grosse Photographien, teils 
Stahlstiche, Kupferstiche, Federzeich- 
nungen und Aquarelle, zumeist alle 
von Europa eingeführt. Sie veran- 
schaulichen berühmte Werke grosser 
Meister, oder führen den Beschauer 
an die alten Kulturstätten in Egypten, 
Griechenland, Italien, oder nach histo- 
rischen Plätzen in Amerika, England, 
Deutschland, Frankreich, Spanien, 
u. s. w. Bilder aus der vaterländischen 
Geschichte, und besonders aus Wash- 
ington^ Leben, nehmen selbstver- 
ständlich den Vorrang ein, und neben 
amerikanischen sind auch deutsche 
Geistesgrössen repräsentiert. Eine der 
Schule von den „Vereinigten Deut- 
schen Sängern Baltimores" vor meh- 
reren Jahren geschenkte grosse Uni- 
onsflagge ist bei den Dekorationen in 
effektvoller Weise verwendet worden. 

Die Kunstliga, deren Mitglieder 
wohlhabende Herren und Damen die- 
ser Stadt sind, hat bereits zwei Schul- 
gebäude ausgeschmückt und beab- 
sichtigt, nach und nach weitere Schul- 
gebäude in ähnlicher Weise auszu- 
statten, um so den Patriotismus, den 
Kunstsinn und das historische Ge- 
fühl der heranwachsenden Jugend zu 
wecken und zu nähren. 

Baltimores Einwohner- 
zahl. Das eben erschienene städti- 
sche Adressbuch enthält 212,722 Na- 
men. In dem Vorwort wird gesagt, 
dass die Bevölkerungszahl am ersten 
Januar 1900 die Höhe von 691,346 er- 
reicht habe. Bei dieser Berechnung 
wurden 3*4 Köpfe per Familie in Be- 
tracht gezogen. Der Bundescensus 
vom Jahre 1890 zeigt eine Bevölkerung 
von 414,439, darunter 101,112 Deutsch- 
amerikaner. S. 



Cincinnati. 



Bei der städtischenFrüh- 
jahrswahl wurde auch unsere 
Schulbehörde erwählt und zwar dieses 
Mal auf drei Jahre. Dieselbe setzt 
sich teils aus bekannten, teils aus un- 
bekannten Grössen zusammen. Leider 
glänzt unter ersteren auch wieder der 
pädagogische Doktor. Dass derselbe 
überhaupt als Kandidat aufgestellt 
werden konnte, das mag auf Konto 
der unerforschlichen, politischen Vor- 



sehung geschrieben werden; dass er 
aber auch gewählt wurde, das war bei 
einem Gegenkandidaten mit solch an- 
rüchiger Vergangenheit nachgerade 
nicht zu verhüten, überdies sollen 
auch noch einige andere, inbezug auf 
den deutschen Unterricht unsichere 
Kantonisten mit in den Schulrat ge- 
schlüpft sein. Man versichert zwar, 
dass diese Herren vorläufig kein Ober- 
wasser in genannter Körperschaft be- 
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kommen würden, denn sie seien in 
hoffnungsloser Minorität; doch sie 
sind und bleiben stets ein Gegenstand 
drohender Gefahr. Eine Gelegenheit 
zum Angriff auf die Spezialfächer und 
in erster Linie auf den deutschen Un- 
terricht wird sich in allernächster 
Zeit bieten, und denjenigen, die in 
letzter Beziehung nicht auf Herzen 
und Nieren geprüft sind, möchte als- 
dann wenig zu trauen sein. Durch 
die Weigerung nämlich unserer 
Staatslegislatur, die Steuerrate für 
Schulzwecke angemessen zu erhöhen, 
wird der Schulrat in eine höchst miss- 
liche Lage gebracht. Schon in den 
letzten Jahren musste diese Körper- 
schaft wegen ungenügenden Fonds zu 
gewagten Finanzoperationen ihre Zu- 
Sucht nehmen, um die Ausgaben mit 
den Einnahmen in Einklang zu brin- 
gen. Seit Cincinnati aber sehr stark 
an der allgemeinen, grössenwahnsin- 
nigen Expansionskrankheit leidet und 
beinahe ganz Hamilton County der 
Stadt einverleiben will, werden die 
Ausgaben in sämtlichen städtischen 
Departements, wenigstens für die 
nächsten Jahre, derart wachsen, dass 
sie die Einnahmen weit übersteigen, 
nicht zum wenigsten auch bei unserem 
Schulrat. Da heisst es nun einschrän- 
ken und beschneiden. Welcher Unter- 
richtszweig wird zuerst und am mei- 
sten leiden müssen? so fragen sich 
hier gegenwärtig mit banger Sorge 
die Lehrer der verschiedenen Spezial- 
fächer. Diese Aufgabe, den Finanz- 
plan für nächstes Jahr nach dem 
vorhandenen, absolut ungenügenden 
Fonds auszulegen, tritt, wie gesagt, 
sehr bald an unseren Schulrat heran. 
Nicht ohne Grund fürchtet man da be- 
sonders für das deutsche Departement, 
das so manchen engherzigen, kurz- 
sichtigen Amerikanern — stets ein 
Dorn im Auge war, wenn sie es auch 
nicht offen aussprechen. Die Schul- 
räte aber, welche vor der Wahl die Er- 
haltung des deutschen Unterrichts in 
den öffentlichen Schulen so feierlich 
und unverbrüchlich gelobt haben, 
werden sich alsdann vor eine Feuer- 
probe gestellt sehen. Mögen sie die- 
selbe mannhaft und glücklich be- 
stehen! 

Oberlehrerverein. Das 
drohende Einschlafen des „Deutschen 
Lehrervereins des Staates Ohio" kam 
in der regelmässigen Sitzung des 
Oberl. Ver. am 30. März nochmals zur 
Sprache. Herr Burger und andere 
appellierten eindringlich an die Ver- 
sammlung, diese Kalamität dadurch 
abzuwenden, indem man sich bemühe, 



einen Lehrertag des Staatsverbandes 
diesen Sommer zu stände zu bringen. 
Wenn die Jahresversammlung heuer 
wieder ausfalle, so sei dies mit end- 
giltiger Auflösung des Vereins gleich- 
bedeutend, und derselbe könnte als- 
dann so bald nicht wieder ins Leben 
gerufen werden. Letzteres möchte 
aber unter Umständen schlimme Fol- 
gen für den deutschen Unterricht im 
Staate Ohio nach sich ziehen. Auf 
Antrag wurde Herr Burger damit be- 
traut, sich mit dem Vorstand des O. L. 
V. resp. dessen Überbleibsel im Ver- 
bindung zu setzen, um im Laufe des 
Sommers eine Tagung des Staatsver- 
bands zu bewerkstelligen. 

Herr Oberlehrer Strubbe referierte 
über das Thema „Die Pflege des Ge- 
dächtnisses." Der Vortragende gab 
dabei einen gedrängten aber lichtvol- 
len Überblick dessen, was von einigen 
hervorragenden Schriftstellern auf 
dem Gebiete der Pädagogik, Psycho- 
logie über das Gedächtnis, dessen 
Nutzen und die Mittel zu seiner Pflege 
geschrieben worden ist. 

Lehrerverei n. — Für die regel- 
mässige Versammlung des Deutschen 
Lehrervereins, die am 7. April statt- 
fand, war als Glanznummer eine Lehr- 
probe im Anschauungsunterricht mit 
einer E-Grad-Klasse (3. Schuljahr) 
aufs Programm gesetzt. Herr Chris- 
tian Zimmermann, deutscher Oberleh- 
rer der Garfield-Schule, hatte, zur be- 
sonderen Genugthuung des Vorstan- 
des, sich dieser Aufgabe unterzogen 
und als zu behandelndes Thema „das 
Wasser" gewählt. Die Lehrprobe war 
in jeder Beziehung mustergiltig und 
verriet den erfahrenen, gewiegten Pä- 
dagogen. Sowohl Fragestellung, als 
auch die fortschreitende Entwicke- 
lung des Stoffes waren tadellos. Es 
war eine Freude, mitanzuhören, wie 
die Kinder die klar gestellten Fragen 
schnell und richtig zu beantworten 
wussten, und zwar stets in ganzen 
Sätzen. Es mag hier noch besonders 
hervorgehoben werden, dass die Kin- 
der, welche die 6. Distriktschule zur 
Verfügung stellte, in keiner Weise auf 
das Thema vorbereitet oder gedrillt 
waren. Die Lehrprobe war mithin um 
so wertvoller und belehrender, sie 
legte aber auch gleichzeitig beredtes 
Zeugnis dafür ab, dass der deutsche 
Unterricht in unseren öffentlichen 
Schulen, trotz aller seiner Wider- 
sacher, ein Erfolg in jeder Beziehung 
ist. Die Ernsthaftigkeit der Probe 
wurde dadurch angenehm unterbro- 
chen, indem einer der Schüler die 
Frage, warum wir Menschen nicht im 
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Wasser leben können wie die Fische 
also beantwortete: „Weil wir 
Menschen nicht so viel Was 
ser trinken können!" 

Der musikalische Teil des Pro- 
gramms wurde gleichfalls in vorzüg- 
licher Weise ausgeführt. Der Damen- 
Doppelchor des Lehrerverein sang zur 
Eröffnung der Sitzung das Lied 
„Frühlingslust," und zum Schluss die 
beiden Lieder „Maientraum" und „Der 
Jäger und das Reh", sämtlich von sei- 
nem Dirigenten, Herrn Wm. Schäfer 
für Damenchor arrangiert. Den Sän- 
gerinnen, die mit solch anerkennen- 
der Liebe das deutsche Lied im Leh- 
rerverein hochhalten und pflegen, 
wurde für ihre treffliche Vortrags- 
weise wohlverdienter Beifall zu Teil. 

Frl. Lillie Deremo, deutsche Lehre- 
rin der 6. Distriktschule, welche mit 
einem Sopran-Solo auf dem Programm 
stand, brillierte mit dem herrlichen 
Liede „Die blauen Frühlingsaugen" 



von Frank Ries. Der enthusiastische 
Applaus, welcher der vorzüglichen 
Sängerin gespendet wurde, Hess nicht 
eher nach, bis sich dieselbe zu einer 
Zugabe bequemte. 

Bei Erledigung des geschäftlichen 
Teiles wurde Frl. Grace H. Kennicutt 
von der 21. Distriktschule als Mitglied 
aufgenommen. Eine Abänderung der 
Konstitution wurde in der Weise be- 
schlossen, dass in Zukunft auch der 
Dirigent einer etwaigen Gesangssek- 
tion des Lehrervereins von dem Verein 
in den Vorstand gewählt wird, sodass 
der letztere nunmehr aus sechs Mit- 
gliedern besteht. Auf allgemeinen 
Wunsch der Damen des Vereins soll 
gegen Ende des Schuljahrs, also im 
Monat Juni, wiederum ein Ausflug 
oder Basket-Picknick stattfinden. Der 
Vorstand wurde beauftragt, die nöti- 
gen Arrangements für den beabsich- 
tigten Ausflug zu treffen. E. K. 



Milwaukee. 



Der Schulrat hat in seiner letzten 
Sitzung die beiden wichtigen Fragen, 
welche ihm seit Januar d. J. zur Ent- 
scheidung vorlagen, endlich erledigt, 
und wie ich glaube, zur allgemeinen 
Befriedigung, wenigstens was die erste 
Frage betrifft. Bei dieser handelte es 
sich nämlich um Abschaffung der kör- 
perlichen Züchtigung. Der dahinzie- 
lende Antrag wurde aber definitiv ab- 
gelehnt. Dies hatte man schon länger 
erwartet; denn unser Schulrat ist 
Gottlob noch nicht so sehr von dem 
allgemeinen Sentimentalität« - Dusel 
angesteckt, dass er sich dadurch in 
seinen Entschlüssen beirren Hesse. 
Die Abweisung dieses Antrages er- 
innert mich an einen Antrag auf Ab- 
schaffung der Todesstrafe, welcher im 
deutschen Reichstage in den achtziger 
Jahren eingebracht wurde, als Fürst 
Bismarck noch lebte und Reichskanz- 
ler war. Der allzeit schlagfertige Bis- 
mark erwiderte sarkastisch: „Da 
lassen Sie doch die Herren Mörder ge- 
fälligst den Anfang damit machen! 
„Diese drastische Entgegnung des ei- 
sernen Kanzlers könnte man mutatis 
mutandis wohl auch auf diese Frage 
anwenden; die Lehrer könnten auch 
hier sagen: „Lasst die Herren Jun« 
gens erst einmal den Anfang machen 
und alle Frechheiten, Ungezogenhei- 
ten und den Trotz ablegen, dann wol- 
len wir auch den Stock beiseite legen." 
Wenn die Strafe auch nicht bessert — 
das ist überhaupt nicht ihre Aufgabe 
— so soll sie doch dem Bösen wehren. 



Der Stock soll mehr als Abschrek- 
kungs-, wie als Heilmittel dienen. 

Die zweite Frage von grosser Wich- 
tigkeit war die Abänderung resp. Ver- 
besserung und Erweiterung des Lehr- 
und Stundenplanes. Die Veränderun- 
gen, die der Schulrat vorgenommen 
hat, sind in Kürze folgende: „Verlän- 
gerung des Handelskursus in den 
Hochschulen von drei auf vier Jahre, 
und Erlassung der Bestimmung, dass 
Zöglinge dieses Kursus sich auch am 
Unterricht im Deutschen beteiligen 
können. Abschaffung des Turnunter- 
richts (10 Minuten) während des 
Nachmittags; er bleibt nur am Vor~ 
mittag. Unterricht in der Physiology 
während des ganzen Jahres im 6. 
Grad, und in der Geschichte im 7. 
Grad während des ganzen Jahres. 
Abschaffung des Unterrichts in der 
Naturgeschichte (nature study). Ein 
Beschluss, bei dem Unterricht im 
Rechnen im 8. Grad auch Handels- 
formulare zu benutzen. Verlängerung 
der Zeit, die auf den Lese- und Sprach- 
unterricht verwandt wird. — 

Ob dies alles nun wirklich eine Ver- 
besserung des Lehrplanes bedeutet, 
wage ich nicht zu entscheiden. Eine 
Änderung ist ja bekanntlich nicht 
auch immer eine Verbesserung; än- 
dern ist leicht, verbessern ist schwer. 
Doch thut es mir leid, dass die 10 
Minuten für Turnen — oder besser für 
Calisthenics — abgeschnitten sind. 
Aber der Schulrat hat wohl gedacht, 
dass diese Übungen nur ein schwacher 
oder gar schlechter Ersatz für das 
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Turnen sind. Für das Studium in der 
Physiology im 6. Grad mit allen sei- 
nen technischen (griechischen und 
lateinischen) Benennungen, also mehr 
ein Fachstudium für die Ärzte, hätte 
ich lieber eine einfache, leichtfassliche 
Gesundheitslehre gehabt, welche für 
die Kinder vielleicht viel nützlicher 
wäre. Vielleicht wäre es besser für 
sie, wenn sie lernten, dass frische Luft 
ein sehr notwendiges Lebensbedürf- 
niss ist, obgleich manche von ihren 
Eltern fast das ganze Jahr kein Fen- 
ster öffnen. Ferner wenn sie lernten, 
wie man sich vor Erkältungen schützt, 
wie man einen Verband anzulegen hat 
etc., jedenfalls besser für sie, als wenn 
sie lernen, dass der Tabak eine 



schreckliches Gift ist, ebenso Wein, 
Bier und Brandy, auch wie viel Kno- 
chen sie, die Schüler, im Ganzen im 
Leibe haben. Dann hätte ich gern ge- 
sehen, wenn im 8. Grad allgemeine 
Weltgeschichte eingeführt wäre. Doch 
das sind alles fromme Wünsche, die 
gewöhnlich nicht erfüllt werden. Wir 
deutschen Lehrer sollen und können 
nur froh sein, dass man uns und un- 
sern deutschen Unterricht in Kühe ge- 
lassen hat. Und so können wir ge- 
wiss nach allen Befürchtungen, die 
manche schon wieder hegten, wohl 
mit Recht ausrufen: „Das Gewitter 
ging einmal wieder gnädig an uns 
vorüber." A. W. 



Deutscher Lehrerverein von New York und Umgegend. 



In der Vereinssitzung am 7. April 
bei Eckstein in New York wurde die 
Besprechung des Berichtes des Zwöl- 
fer-Komitees "On College Entrance 
Kequirements" wieder aufgenommen. 
Die Herren R. Mezger, Dr. Monteser 
und Dr. Weineck, die in der März- 
Versammlung ersucht worden waren, 
Thesen als Grundlage für die heutige 
Besprechung auszuarbeiten, waren ih- 
rer Verpflichtung gewissenhaft nach- 
gekommen. Sie hatten zwölf Thesen 
aufgestellt, die sich bereits in zahl- 
reichen gedruckten Exemplaren in 
den Händen der Mitglieder befanden. 
Die Thesen hatten folgenden Wort- 
laut: 

Theses to be Discussed in Connection 

with the Report of the Committee 

on College Entrance Bequire- 

ments in German. 

I. For a four years* course, begin- 
ning in the high school, the psycho- 
logical-phonetic method for the first 
year is not to be recommended. In- 
stead of it, the grammar method, 
liberally supplemented by reading and 
conversation, with constant attention 
to correct pronunciation, would be 
preferable. 

II. If "the ability to converse is 
not to be regarded as a thing of pri- 
mary importance for its own sake, 
but as auxiliary to the higher ends of 
linguistic scholarship and literary 
culture," then the importance of 
"memorizing and frequent repetition 
of easy colloquial sentences" in the 
hope of "thereby creating Sprachge- 
fühl" is overrated, at least in the ele- 
mentary course. 



III. Next in importance to drill on 
forms in German is the subject of 
word-formation. It ought therefore to 
be made an important feature from 
the beginning. Simple idioms may 
also find a place in the vocabulary 
from the start, but a more carefut 
study of idioms as well as of Syno- 
nyms belongs naturally to a more ad- 
vanced stage and is most profitably 
carried on in connection with the 
reading of connected discourse. 

IV. In the selection of the reading' 
matter for the elementary course easy 
poems ought to be included. 

V. The proposal of the establish- 
ment of three national grades of pre- 
paratory Instruction in modern lan- 
guages and the stating of College re- 
quirements in terms of these grades 
is of greatest importance in the in- 
terest of putting this Instruction on 
a sound basis. But its good effects 
can be accomplished only by a certain 
degree of uniformity In the making 
up of examination papers. 

VI. The amount of reading matter 
laid down for the first, the third and 
fourth years, together with the other 
exercises suggested is too great. 
Moreover reading without translation 
in class must be used sparingly and 
cautiously and is inapplicable to difli- 
cult classical dramas in verse. 

VII. The terms "unusual words," 
the "language of every day life," "nat- 
ural" and "every day forms of expres- 
sion" are too vague. For the elemen- 
tary course a Standard vocabulary 
consisting of from 1500 to 2000 words, 
and a list of idiomatic phrases ought 
to be worked out and recommended. 

VIII. Inasmuch as secondary 
schools or high schools recognize a 
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variety of courses with vitally differ- 
ent aims (college preparatory, scien- 
tific, commercial etc.)t the study of 
modern language above all others 
must shape its work in consonance 
with these ends. A distinction in 
method and aim of the study is there- 
fore advisable. 

IX. If German is begun in the high 
school and is to be offered as third 
language in entrance examinations, it 
ought to be taken up in the Junior 
year. 

X. The report, admitting that no 
entrance exaniination can be entirely 
adequate, a certificate given by the 
teacher stating the amount and kind 
of reading, or properly certified work, 
such as translation exercises, original 
composition etc., ought to be credited 
to some extent. 

XI. The introduction of the study 
of a foreign language into the last 
two years of the grammar school 
course is desirable. 

XII. Instruction in a foreign lan- 
guage in the primary grades, when- 
ever introduced, should be obligatory, 
not optional, and should be used as 
a f oundation f or the work in the high 
school. 

Auf besonderen Beschluss der vori- 
gen Versammlung waren ausser den 
Herren Professoren Babbit und Tom- 
bo von der Columbia Universität, wel- 
che bereits in der Sitzung am 3. März 
zugegen waren, noch die Herren Pro- 
fessor Dr. Thomas vom Columbia 
College, Prof esor Dr. McLouth von der 
Universität von New York und Dr. A. 
W. Kern vom College in Brooklyn ein- 
geladen worden. Die genannten Her- 
ren hatten der Einladung in liebens- 
würdiger Weise Folge geleistet. Lei- 
der konnte diesmal Herr Professor 
Babbit in Folge eines ernsten Krank- 
heitsfalles in seiner Familie* nicht zn- 
gegen sein. Da sich auch die Mit- 
glieder des Vereins zahlreich einge- 
funden, so nahm sich die heutige Ver- 
sammlung unter dem Vorsitze des 
Herrn Dr. Kayser von New York recht 
stattlich aus. 

Der Vorsitzende erteilte zuerst 
Herrn Mezger das Wort, da dieser an 
der Spitze des Komitees für die Aus- 
arbeitung der Thesen gestanden hatte. 
Herr Mezger sprach zunächst seine 
Genugthuung darüber aus, dass sei- 
nes Wissens der „Deutsche Lehrer- 
Verein von New York und Umgegend" 
die erste Körperschaft sei, die zu dem 
Berichte des Zwölfer-Komitees Stel- 
lung nahmen. Sodann erklärte er 
sich mit den Grundsätzen dieses Be- 



richtes im allgemeinen einverstanden. 
Ja er giebt der in dem Berichte ange- 
strebten Beform den Vorzug von den 
Reformbewegungen auf dem gleichen 
Gebiete in den Schulen Deutschlands, 
wo man bei der Anwendung der na- 
türlichen Methode über das Ziel hin- 
aus schiesse, obwohl allerdings die 
Verhältnisse in Deutschland anders 
liegen, als hier, da dort dem fremd- 
sprachlichen Unterrichte mehr Zeit 
zugewendet wird, und ausserdem die 
Erlernung des Englischen für einen 
deutschen Schüler viel weniger Zeit 
beansprucht, als die Erlernung" des 
Deutschen für einen amerikanischen 
Schüler. Die Verfasser der vorliegen- 
den Thesen hätten also nicht in Oppo- 
sition zu dem Bericht des Zwölfer- 
Komitees treten wollen, sondern nur 
die Abänderung einiger weniger 
Punkte für wünschenswert gehalten. 
Den Ausführungen des Herrn Mez- 
ger schloss sich Herr Dr. Monteser 
an. Auch er hielt den Bericht des 
Zwölfer-Komitees für eine vorzügliche 
Arbeit. Die Meinungsverschiedenhei- 
ten betrafen eben nur einzelne Punkte. 
Nach diesen einleitenden Bemerkun- 
gen ging man zur Besprechung der 
einzelnen Thesen über. Die Verfasser 
der Thesen suchten bei jeder dersel- 
ben ihre Ansichten näher zu begrün- 
den, worauf dann jedesmal Herr Pro- 
fessor Thomas als Vorsitzender des 
Zwölfer-Komitees die angeregten Fra- 
gen von seinem Standpunkte aus nä- 
her beleuchtete. Besonders hob Herr 
Professor Thomas hervor, mit wel- 
chen Schwierigkeiten das Zwölfer- 
Komitee zu kämpfen gehabt habe, um 
die verschiedenartigsten Meinungen 
zu sichten und so einigermassen zu 
einer festen Norm zu gelangen. Er 
gab zu, dass das vorliegende Reform- 
werk einer Weiterentwickelung be- 
dürftig sei, und dass es bei fortgesetz- 
ten gegenseitigen Verständigungen 
die Grundlage bilde für einen später 
aufzustellenden mustergültigen natio- 
nalen Lehrplan. Wenn der Report auf 
die' Grammatik-Methode so wenig Ge- 
wicht lege, so komme das daher, weil 
mit derselben viel Missbrauch getrie- 
ben wird. Sie besteht bei vielen Leh- 
rern nur im Einpauken von Deklina- 
tions- und Konjugationstabellen u. s. 
w. Man hat Beispiele, bei denen poe- 
tische Stoffe wie z. B. „Der Erlkönig" 
lediglich zu grammatischen Exerzi- 
tien benutzt worden sind. Dass der 
Lesestoff, wie in These 6 angegeben, 
zu hoch gegriffen ist, gab Herr Pro- 
fessor Thomas zu. Indessen hielt er 
es um des Interesses seitens der Schü- 
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ler willen immerhin für nötig, dass 
viel gelesen werde, und dass man da- 
her, um das zu erreichen, nicht zu 
sehr ins Detail eingehen solle. 

Die Debatte hat überhaupt viel des 
Interessanten. An derselben beteilig- 
ten sich ausser den bereits Genann- 
ten noch die folgenden Herren: Pro- 
fessor McLouth, Professor Tombo, Dr. 
Bernstein, Dr. Ohmstedt, Dr. Kern 
und Dr. Stotthofer. Letzterer dankte 
am Schlüsse der Debatte, die bei der 
6. These abgebrochen wurde, Herrn 



Dr. Thomas für seine Erklärungen, 
auf Grund deren man jetzt den Be- 
richt des Zwölfer-Komitees in einem 
anderen Lichte betrachte, als vorher. 
Die folgenden 6 Thesen sollen in der 
nächsten Versammlung zur Bespre- 
chung gelangen. 

Als neue Mitglieder Hessen sich 
heute die folgenden Herren in den 
Verein aufnehmen: Professor L. A. 
McLouth, Professor C. Thomas, Dr. A. 
F. Kern, Dr. A. F. Remy und Dr. H. 
W. Mussaeus. H. Q. 



Washington. 



Die hier vielseitig zum Ausdruck 
gekommenen Klagen, es seien in den 
öffentlichen Schulen Washingtons zu 
viele Lehrfächer eingeführt, und da- 
durch die wichtigsten Elementar- 
fächer in unerhörter Weise verküm- 
mert worden, gaben Veranlassung zu 
einer Spezialprüfung. Dieselbe be- 
schränkte sich auf die Zöglinge in den 
niedersten Klassen der höheren Schu- 
len, weil angenommen wurde, dass da- 
durch am besten die Arbeit der vor- 
hergegangenen acht Schuljahre de- 
monstriert werden könne. Die Prü- 
fungen umfassten Geschichte und 
Arithmetik, in den Antworten sollten 
Rechtschreibung und Satzbildung be- 
sonders beachtet werden. Verfäng- 
liche Fragen waren ausgeschlossen. 
Die Fragen wurden von Herrn Charles 
Moore, Sekretär des Distriktkomit- 
tees des Senats entworfen und von den 
Hauptexaminatoren des Censusamts 
und der Civildienstkommission ge- 
prüft. 

Der dem Senat eingereichte Bericht 
des Herrn Moore zeigt sehr ungün- 
stige Resultate. Herr Moore weist in 
seinem Überblick auf die Häufigkeit 
folgender Fehler hin: Unrichtige An- 
wendung des Bindestrichs, mangel- 
hafte Orthographie bei gewöhnlichen 
ein- und zweisilbigen Wörtern, ein zu 
häufiger Gebrauch des Kommas, häu- 
figes Weglassen des Punktes am 
Schlüsse eines Satzes oder bei Ab- 
kürzungen, unrichtige Anwendung 
der Klammern. Das Schreiben selbst 
sei sehr schlecht, manche Schüler 
zeigten drei oder vier verschiedene 



Handschriften in ihren Prüfungspa- 
pieren, und das oft in einem einzigen 
Satze. Die Zöglinge zeigten einen be- 
fremdlichen Mangel an geschichtli- 
chem Verständnis und ihr Englisch sei 
ebenfalls sehr mangelhaft. Was nun 
Arithmethik betreffe, so haben von 
1,188 geprüften Zöglingen nur fünf- 
zehn (15) sämtliche Aufgaben richtig 
gelöst. Es sei daher offenbar, dass in 
den Primär- und Grammärschulen des 
Distrikts Columbia die Durchschnitts- 
Zöglinge nicht gelehrt werden, die 
englische Sprache richtig und fliessend 
zu gebrauchen, und dass sie auch im 
Rechnen nicht gründlich unterwiesen 
und eingeübt werden. Bei einer Un- 
tersuchung seitens des Subkomitees 
habe sich herausgestellt, dass schrift- 
liche Arbeiten sehr selten gegeben 
worden seien, und dass die Lehrenden 
verfehlt hätten solche Arbeiten zu 
korrigieren und den Schülern zum 
Überschreiben zurückzugeben. Die 
Vervielfältigung der Studien, sagt der 
Bericht weiter, sei zu einem Übel ge- 
worden, und es sei die höchste Zeit, 
auf die Elementarfächer, auf Lesen, 
Schreiben und Rechnen mehr Gründ- 
lichkeit zu verwenden und Kinder- 
gartenmethoden aus den höheren 
Klassen ferne zu halten. Der Senat 
wird ohne Zweifel eine entsprechende 
Umgestaltung des hiesigen Schul- 
systems anordnen, und dabei wird vor- 
aussichtlich Superintendent W. L. 
Powell, der für dasselbe verantwort- 
lich ist, einem anderen Schulmann 
weichen müssen. O. 



San Francisco. 



Deutsche Lehrerkonfe- 
renz. Der kalifornische Verein von 
Lehrern der deutschen Sprache hielt 
am 7. April nachmittags im Hopkins- 
institut seine vierteljährliche Sitzung 
ab. Lehrer des Deutschen aus den be- 
nachbarten Städten waren zahlreich 



erschienen. Nach Eröffnung der Ver- 
sammlung durch den Vorsitzenden, 
Prof. Wilhelm Zimmermann, Lehrer 
des Deutschen an den hiesigen Hoch- 
schulen, beleuchtete Herr V. Bühner 
aus San Rafael in eingehender 'JVeise 
den Bericht des Zwölfer-Ausschusses 
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über den fremdsprachlichen Unter- 
richt in den Mittelschulen. Referent 
nahm Partei gegen die von hervorra- 
genden amerikanischen Professoren 
des Ostens niedergelegte Ansicht über 
die Ziele des deutschen Sprachunter- 
richts. In der darauf folgenden all- 
gemeinen Debatte stimmten die Her- 
ren Dr. Goebel und Zimmermann den 
Ausführungen des Redners im ganzen 
und grossen bei und erklärten den 
Zwölfer-Bericht für nativistisch und 
die darin ausgesprochenen Ideen als 
teilweise veraltet und nicht in Über- 
einstimmung mit den Forderungen 
der neuen Pädagogik, eine Ansicht, 
die bei weitem der grössere Teil der 
Anwesenden zu teilen schien. Ein vor 
cirka Jahresfrist ernanntes Komitee, 
aus den Herren Dr. Goebel, Dr. Sen- 
ger und W. Zimmermann bestehend, 



brachte eine definitive Vorlage be- 
treffs eines Lehrplanes im Deutschen 
für unsere Mittelschulen ein. Als Ziel 
des dreijährigen Kursus wird ver- 
langt, dass die Schüler unserer Hoch- 
schulen mit den Meisterwerken der 
deutschen Litteratur vertraut werden 
sollen. Da das Deutsche eine der be- 
deutendsten lebenden Sprachen sei, 
müsse es auch als lebendige Sprache 
gelehrt werden, weshalb beim Unter- 
richt das gesprochene Wort ganz be- 
sondere Berücksichtigung verdiene. 
Der Schriftführer wurde beauftragt, 
an jede Hochschule unseres Staates 
ein gedrucktes Exemplar des Lehr- 
plans zu senden. Der Sommerferien 
wegen wird die nächste Versammlung 
des Vereins erst anfangs Oktober in 
hiesiger Stadt berufen werden. 

(California Demokrat.) 



III. Briefkasten. 



H. S. A., Morrisburg, O n t. 
Besten Dank für die Beiträge! Ich 
werde sicherlich von denselben Ge- 
brauch machen. Zu Abbildungen wird 
sich vorläufig die Herold Co. kaum ver- 
steigen; sie wird froh sein, wenn ohne 
solche das Defizit nicht zu gross wird. 
C. 0. S., Baltimore. Besten 
Dank für Ihre erfreulichen Mitteilun- 
gen. E. IL, Cincinnati. Unsere 
Clevelander Korrespondenten sind lei- 
der bis jetzt stumm geblieben. 

G. F. B., Springfiel d, O. Ad 
1. Das Recht wird die Redaktion sich 
jederzeit wahren, persönliche Bemer- 
kungen, die nicht zur Sache gehören 
und nahe an Beleidigungen grenzen, 
aus den P. M. herauszuhalten. Darum 
ist Ihr Artikel „verstümmelt" worden. 



Inbezug auf Zusätze sind Sie im Irr- 
tum: die sind nicht gemacht wor- 
den. Ad 2. Herr D. erhielt Ihre Er- 
widerung zur Einsicht, damit wir, 
wenn möglich, seine Replik in dersel- 
ben Nummer bringen konnten. Herrn 
D's Artikel hätten wir Ihnen jedenfalls 
auch zugesandt, wenn dazu Zeit gewe- 
sen wäre. Ad 3. Das Recht der eigenen 
Meinungsäusserung werden Sie wohl 
der Redaktion nicht streitig machen 
können. — Im übrigen wollen wir Sie 
nicht daran hindern, „das Vorgehen 
der P. M. an anderer Stelle zu be- 
leuchten". Wir sind uns bewusst, 
korrekt gehandelt zu haben und dür- 
fen darum auch der Zustimmung un- 
serer Leser gewiss sein. 



IV. Vermischtes. 



Das Programm für die in den 
Tagen vom 4. — 7. Juni (Pfingsten) in 
Köln tagende Deutsche Leh- 
rerversammlung ist nunmehr 
veröffentlicht. In den beiden Haupt- 
verhandlungen am 5. und 6. Juni wer- 
den folgende Gegenstände zur Erörte- 
rung gelangen: 1. Rückblicke und 
Ausblicke an der Jahrhundertwende. 
(Referent: Herr Lehrer E. Beyer aus 
Leipzig, Redakteur der „Leipziger 
Lehrerzeitung".) 2. Die Bedeutung 
einer gesteigerten Volksbildung für 
die wirtschaftliche Entwicklung unse- 
res Volkes. (Referent: Herr Lehrer 
Otto aus Charlottenburg.) 3. Wie stel- 
len wir uns a) zur Einführung des 
Handfertigkeitsunterrichts in den 
Schulplan der Knabenschulen? (Re- 



ferent: Herr Lehrer E. Ries aus 
Frankfurt a. M., Redakteur der 
„Frankfurter Schulzeitung"; Korre- 
ferent: Herr Schulinspektor Scherer 
aus Worms, Redakteur der „Neuen 
Bahnen".) b) zur Einführung des 
Haushaltungsunterrichtes in den 
Schulplan der Mädchenschulen? (Re- 
ferent: Herr Lehrer Wolgast aus Kiel. 

Ausser diesen Hauptversammlungen 
finden auch noch eine Reihe Nebenver- 
sammlungen statt. Unter den 23 dort 
zur Verhandlung kommenden Gegen- 
ständen seien besonders die der Freien 
Vereinigung für philosophische Päda- 
gogik hervorgehoben, die folgende Ta- 
gesordnung aufgestellt hat: a) über 
die Kernpunkte des Streites um Indi- 
vidual- und Sozialpädagogik, b) Über 
die pädagogische Seite des Problems 



